
17

Donnerstag, 14. August 2025

ANZEIGE

Gsaat isch gsaat

«Wie einen Pudding an die
Nand wageln.»
Felix Meier (SP, Romanshorn)
verhaspelt sich bei Ausführun-
gen über denWandel der deut-
schen Sprache.

«DieTrainerdiskussion konn-
te etwasentschärft werden.»
Grossratspräsident René Wal-
ther (FDP, Arbon) ist froh, dass
Ratskollege Konrad Brühwiler
denFCGrosserRat zumSiegam
Säntis-Cup gecoacht hat.

«GeschätzteKolleginnenund
Kollegen, ich bin jetzt auch
hier.»
HansEschenmoser (SVP,Wein-
felden)muss sich für seine Ver-
spätungentschuldigen. (sba/ste)

Landkreditkonto
entlastet
Grundstücke Liegenschaften
im Gesamtwert von rund 86
MillionenFrankenbefindensich
derzeit aufdemLandkreditkon-
to. Normalerweise dürfen sich
im Landkreditkonto jedoch nur
Liegenschaften imGesamtwert
von80MillionenFrankenbefin-
den. Das Konto ist deshalb blo-
ckiert und die Regierung hat
ihrenSpielraumverloren, um in
Eigenregie schnell und relativ
unkompliziert Liegenschaften
zu kaufen. Daher hat die Regie-
rung dem Grossen Rat den An-
trag gestellt, zwei Grundstücke
aus dem Landkreditkonto ins
übrige Finanzvermögen zu
überführen. Dieses Anliegen
heisst das Parlament ohne Dis-
kussion und einstimmig gut.
DasProblemistdamit abernicht
abschliessend gelöst, eine um-
fassendeBetrachtungdesLand-
kreditkontoswill die Regierung
nochandieHandnehmen. (sba)

Den minimalen
Ansatz gewählt
Krankenkasse DieersteLesung
zur Revision des Krankenversi-
cherungsgesetzes verläuft am
Mittwoch ohne Diskussion.
Beim Geschäft geht es um die
Umsetzung von Bundesrecht –
es verpflichtet den Thurgau zu
einer Zulassungsbeschränkung
für Ärzte. Der Kanton erlässt
eineBeschränkung aber nur für
die plastische Chirurgie im am-
bulanten Bereich, wenn Leis-
tungen über die obligatorische
Krankenversicherungabgerech-
net werden. Die Regierung be-
schränkt sich bewusst auf eine
minimale Umsetzung der Bun-
des-Vorgaben,umkeinenÄrzte-
mangel zu riskieren. (sba)

Genderstern spaltet Parlament
AmMittwoch hat derGrosse Rat über einGenderstern-Verbot diskutiert –mit denkbar knappemResultat.

Viviane Vogel

«Ichdenke, ichhabe inmeinem
Leben mehr mit schwulen und
lesbischen Personen zu tun ge-
habt als viele andere. Ich liebe
dieseLeute», sagtOliverMartin
(SVP,Mattwil). Er antwortet da-
mit aufdenVorwurf seinesRats-
kollegen Marcel Preiss (GLP,
Weinfelden), wonach Martin
nachMotiven der Ausgrenzung
handelnwürde.

Martin fordertmitdreiRats-
kolleginnen und -kollegen von
Mitte, EVP und Grünen zum
einen, dass Sonderzeichen in-
nerhalb vonWörtern inöffentli-
chen und amtlichenDokumen-
ten im Thurgau gesetzlich ver-
boten werden. Zum anderen
sollen staatlicheSchulenaufdie
Gendersprache sowohl schrift-
lich als auch mündlich verzich-
tenmüssen.Lehrpersonendürf-
ten demnachweder einenGen-
derstern schreiben noch beim
Aussprechen eine kurze Pause
einsetzenbeiWörternwie«Leh-
rerinnen».

Martin will damit gemäss
eigener Aussage die Thurgauer
Kinder schützen. Er habe in ge-
wissenSchulenbeobachtet,dass
Schularbeiten mit Notenabzug
bestraft wurden, wenn keine
Genderspracheverwendetwur-
de. Gleichzeitig bewertet der
Rat der deutschenRechtschrei-
bung Sonderzeichen innerhalb
von Wörtern als nicht zulässig.
An diesem Rat orientieren sich
auch die Schweizer Lehrmittel.
Martin fragt: «Wieso sollen
unsere Kinder das dann lernen
müssen?»

In ihrerAntwort verweist die
Regierung auf die Schreibwei-
sungen für die Kantonale Ver-
waltung Thurgau, in der «die
Verwendung optischer Mittel
wie Genderstern, Binnen-I,
Gendergap oder Doppelpunkt
nicht zulässig» ist. Die Diskus-
sion fokussiert sich deshalb auf
GenderspracheandenThurgau-
er Volksschulen.

Motionärinnen fordern
eindeutigeVorgaben
Auch Motionär Franz Eugster
(Mitte, Bischofszell) zitiert Pra-
xiserfahrungen: «Als Seklehrer
beobachte ich, dassdieGender-
sprache die Schülerinnen und
Schüler irritiert.»Sie verkompli-
zieredenSprachgebrauch,wäh-
rendgleichzeitigdieKompeten-
zen imLesenundSchreibenab-
nehmen. Eugster findet, die
Gendersprache sollenicht tabui-
siert werden, doch «durch die
ständige Verwendung rückt sie
zu sehr in den Fokus».

Die Motionärinnen Brigitta En-
geli (Grüne, Kreuzlingen) und
Elisabeth Rickenbach (EVP,
Thundorf) betonen beide, dass
esexpliziteBestimmungenbrau-
che,auchwennderRatderdeut-
schen Rechtschreibung Orien-
tierung bietet. Engeli sagt: «Da
das Thema so emotional aufge-
laden ist, tun wir allen einen
grossen Gefallen, wennwir den
SchulenklareVorgabengeben.»
Diese würden allen Beteiligten
unnötige Diskussionen erspa-
ren, anderenSchluss es lautEn-
geli immer nur Verlierer gibt.

Rickenbach sagt: «Unsere
Motion verhindert nicht, dass
die Gendersprache mit den
Schulkindern oder Studentin-
nen und Studenten gezielt the-
matisiert werden kann.»

Für Christian Caviezel
(EDU, Tägerwilen) ist die

sprachliche Ebene jedoch nicht
so klar vom Inhalt zu trennen.
«Die Sprache ist zwar im Wan-
del, aber wir sind es, die den
Wandel bewirken.»Für ihnund
die EDU/Aufrecht-Fraktion
führt Gendersprache zu mehr
Diskriminierung: «Ich fühle
mich in meiner Überzeugung
des binären biologischen Ge-
schlechts diskriminiert, und es
ist weder modern noch innova-
tiv,mitSchreibweisenganzeGe-
nerationen neu prägen zu wol-
len.» Auch Caviezel befürchtet
eine Verunsicherung der Thur-
gauer Kinder.

Uneinigkeitüber
verunsicherte Jugendliche
MarionSontheim(SP,Bottigho-
fen)nimmtdenBall auf:«Meine
beiden jugendlichenSöhne sind
tatsächlich zutiefst verunsichert

– weil die Gletscher schmelzen
und weil sich Kriege ausbrei-
ten.»Sie vermutet hinterCavie-
zelsVotumdieFurcht, dassnon-
binär oderhomosexuellwerden
könnte, wer sich damit befasst.
Sontheimhält sie für unbegrün-
det: «Ich habe in der Schule et-
wasüberdenzweitenWeltkrieg
gelernt. Trotzdem bin ich nicht
in Polen einmarschiert.»

Und auch Reto Ammann
(GLP, Kreuzlingen) stellt einen
internationalen Vergleich an:
«Wer in Nordkorea seine Sym-
pathie für Südkoreaausdrücken
will, benützt einen südlichen
Akzent. Das ist strengstens ver-
boten und führt nicht nur zu
einemkurzenGefängnisaufent-
halt.» Wandel passiere und tue
jeder Gesellschaft gut, weshalb
esAmmannschadefindet,wenn
Sprache als Werkzeug oder gar
Waffe dagegen eingesetzt wer-
de. «Ich hoffe nicht, dass der
Thurgau zumerstenKantonder
Schweiz wird, der vorschreibt,
was sprachlich geht.»

«Daswärenicht imSinne
desParlaments»
Felix Meier (SP, Romanshorn)
zweifelt an, dass ein Verbot
überhaupt etwas nützenwürde.
Er sagt: «Zuerst war das Wort,
dann dieGrammatik und dann,

viel später, die Sprachpolizei.
DochdieSprache istwieWasser.
Sie sucht und findet ihrenWeg,
da hilft kein Damm oder Ver-
bot.»

AuchdieFDPunddieRegie-
rungerachteneinVerbot alswe-
nig zielführend. Claudio Ber-
nold (FDP, Frauenfeld) sagt:
«Die bestehenden Schreibwei-
sungen sind klar und verbind-
lich. Darin sind Sonderzeichen
nicht benotungsrelevant.» Das
neue Gesetz wäre ein Beispiel
von Überregulierung, die Ber-
noldvermeidenmöchte.Zudem
verweist er auf die Teilautono-
mie der Schulgemeinden: «Es
steht ihnen frei, zusätzliche Re-
geln zu erlassen.» Regierungs-
rätin Denise Neuweiler gibt
ausserdem zu Bedenken, dass
eine Umsetzung «kaum über-
prüfbarwäre, ohne die Kontrol-
le der kantonalen Aufsicht aus-
zubauen. Ich glaube, das wäre
nicht imSinnedesParlaments».

Dennoch wird es am Ende
eng: Von den 123 anwesenden
Ratsmitgliedern stimmen 61
gegendieMotion und60dafür.
Die SVP stimmt bis auf zwei
Stimmen geschlossen dafür.
Ausgerechnet diese beiden
Stimmen hätten im vorliegen-
denFall dasGenderstern-Verbot
retten können.

Die Motionärinnen und Motionäre wollen Sonderzeichen in Wörtern explizit verbieten. Bild: Sebastian Gollnow / DPA

Oliver Martin, SVP, Mattwil.
Bild: Ralph Ribi

Marion Sontheim, SP, Bottigho-
fen. Bild: Marius Eckert

WennWunsch auf
Wirklichkeit trifft.

Das freistehende Einfamilienhaus
mit grossem Garten an ruhiger
Lage und doch zentrumsnah – vie-
le wissen genau,wie ihr Traumhaus
aussieht. Doch wer beginnt, sich
aktiv auf die Suche zu machen,
merkt schnell: Die eigene Wunsch-

liste ist oft länger als das Markt-
angebot gross. Gerade im Thurgau
werden solche Traumhäuser im-
mer seltener.Wer realistisch plant,
hat deshalb bessere Chancen, et-
was Passendes zu finden.Doch was
muss man von der Wunschliste
streichen? Ist die zentrumsnahe
Lage wichtiger als der Garten?
Lieber Altbau mit Charakter oder
Neubau mit Smart Home? Solche
Überlegungen sind entscheidend

– und gewisse Kompromisse oft
unvermeidbar. Und trotzdem: Der
Wohntraum ist erreichbar – ohne
dass man sich komplett verbiegen
muss.

Wie sich der Wohntraum mit der
Realität vereinen lässt, hören Sie
in der aktuellen Podcastfolge von
Formel F – mit ehrlichen Einbli-
cken in denMarkt und praktischen
Tipps für Ihre Haussuche.
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